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AWir demuthigen uns ehrfurchtsvoll vor dir, Hert

aller Herren, der du die Konige auf ihre Thro—
nen erhebſt, und ſie von denſelben wieder abru—
feſt, daß ſie zurukkehren zum Staube, daraus ſie
entſprungen waren? Du gabſt uns vormals, du
erhieltſt uns lange, und nahmſt uns nun auch
wieder den Konig, um welchen izt die Herzen
aller Redlichen im Lande trauern, und deſſen Anden
ken in ſeinem Volke unvergeßlich und geſegnet ſeyn
wird, ach! den beſten und großten aller Konige
der Mitwelt und Vorwelt! Du hatteſt ſeinen Na—
men uber die Namen aller Großen auf Erden hoch
erhohet; du machteſt ihn zum Segen, zur Freude,
zum Stolz ſeiner Volker; du ſchuzteſt ſein theures
Leben unter tauſend drohenden Gefahren, und tru—

geſt ihn bis ins hohe Alter. Dir gebuhrt alſo fur
das alles in deinem Tempel Preis, und Ehre und
Anbetung von allen, die du durch ihn beglukteſt.
Aber unter deine gewaltige Hand, du Hocherhab
ner, demuthigen wir uns auch heute, bei dieſer Ge—

dachtnißfeier ſeines fur uns ſo ſchmerzlichen To
des. Auch unſre Thranen uber ſeinen Verluſt
ſollen dich preiſen, o Gott! ſollen unſern Dank
fur die in ihm uns geſchenkten Wolthaten beleben
und erhohen, daß in dem allen heute dein Name
vexherrlichet werde! Herr hilf, laß alles wol ge—

lingen! Amen.

A2 Andach
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MNndachtige Trauerverſammlung! Die
 Abſicht unſrer heutigen Zuſammenkunft in
dieſem Hauſe unſrer gemeinſchaftlichen Gottesver

ehrungen iſt niemanden unter uns unbekannt.
Wir wollen nehmlich die Empfindungen unſrer
bekummerten Herzen, uber den Verluſt unſers

in Gott ruhenden Monarchen, Friedrichs des
Zweiten, Königs von Preußen, den alle Er
denvolker mit bewundernswurdiger Uebereinſtim

mung den Großen, den Einzigen nannten, und
der uns am i7ten des vorigen Monats im egſten
Jahre ſeines glorreichen Lebens entriſſen wurde

dieſe Empfindungen, welche ſeit jener bangen
Todesnachricht unſer aller Herzen erfullten, wollen

wir nun offentlich in feierlicher Gemeinſchaft vor

Gott an den Tag legen. Jn allen Tempeln un
ſers tandes erſchallt heute laut die Klage, daß die
Krone unſers Hauptes abgefallen iſt, und fremde

Nationen, denen er nicht, wie uns, ein Vater
war, trauern mit uns uber unſern großen Ent

ſchlafenen.

So bezeuge es denn auch unſre gegenwartige

feierliche Verſammlung, wie theuer Er. uns war;
ſie bezeuge unſern gerechten Antheil an der
Trauer unſers geliebten Regentenhauſes. Aber

unſre
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unſre Betrubniß ſey auch mit Ergebung an Gott,
der ihn uns gab und wieder nahm, und mit herz

lichen Dank fur das lange wolthatige Leben des

verewigten Konigs verbunden, damit zugleich der

Mame des hochſten Herrſchers und Konigs aller
Könige unter uns verherrlichet werde. Vorzug
lich aber wollen wir uns heute mit wehmuthigem
Vergnugen ſeiner wahrhaftig koniglichen Tugenden

erinnern, wollen ſeine Gerechtigkeit, ſeine Weis

heit, Arbeitſamkeit und konigliche Milde bewun
dern, und ſein ſchones erhabenes Bild unſern See

len tief einpragen, damit ſein Andenken unter uns

ſtets im Segen bleibe, und damit ſein Geiſt
ein Geiſt der Thatigkeit, weiſer Sparſamkeit,
und eines immer regen Eifers fur alles Gute,
noch lange auf ſeinem Volke ruhe. Wir rufen
Gott um Segen hierzu an, in dem Gebete ſeines

Sohns, u. ſ. w.

Text. i Chronik 18, 8.
Jch habe dir einen Namen gemacht, wie

die Großen auf Erden Namen haben.

Dies ſind Worte Gottes an David, mit wel
chen Nathan den Konig vom Tempelbau abra

then ſollte. Der Herr laßt ihn erinnern, wie er
ihn vormals von ſeinen ſtillen Schafhurden ge—

A3 nommen
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nommen und zum Furſten in Jſrael erhohet, wie
er immer mit ihm geweſen, ſeine Feinde vor ihm
her vertilgt, und wie er ihn an Namen, Ruhm und

Glanz ſeines Throns den großten Erdenkonigen
gleich gemacht. Wirklich macht in der judiſchen

Geſchichte die Davidiſche Regierung den glan—
zendſten Zeitraum aus, er war in Jſrael und in
Juda groß, und viele benachbarte Volker waren
ſeinem Scepter unterworfen, daher -von dieſem
Furſten, der aus der Stille des Privatlebens auf

den Thron erhoben war, mit Recht geſagt werden
konnte, was Gott hier dem Nathan in den Mund
legt: Jch habe dir einen Namen gemacht, wie

die Großen auf Erden Namen haben.

Dieſe Worte ſind nun auf hohern Befehl bei
dieſer, zum Gedachtniß unſers verewigten Koni

ges zu haltenden Trauerrede, zum Grunde gelegt.

Wollten wir davon eine ſehr genaue Auwendung

auf Friedrichs Ruhm und Namen machen:
ſo konnten wir ſagen, daß das urſprunglich ſo

kleine Stammhaus unſrer Konige, das Haus
der Grafen von Hohenzollern, unter ihm zu der

hochſten Stufe der Macht und des Glanzes
geſtiegen ſeh. Aber ich wurde bei dieſer angſt—

lichen und eingeſchrankten Anwendung der Teftes

worte,



worte, viel zu wenig zu Friedrichs Ruhme ſagen

konnen; viel zu wenig, wenn ich ihn nur von der
Seite ſeiner Heldenthaten und der Erweiterung
ſeiner Beſizzungen als groß darſtellen wollte.
Laßt ſie uns alſo im allgemeinern Sinne nehmen.

Friedrichs Name war groß ich kann es dreiſt
ſagen, war großer, als die Namen aller Großen
auf Erden, groß und ruhmwurdig faſt in jeder
Hinſicht. O! es iſt eine ſaure Arbeit, Jemanden

zu ruhmen, der nicht ruhmwurdig iſt; aber es
iſt ſuß, das Lob des wahrhaftig großen und weiſen

Mannes zu verkundigen, wo man durchaus nicht

in den Schein niedrer Schmeichelei verfallen
kann, wo man furchten muß, immer eher zu
wenig als zu viel zu ſagen. Wolan denn, ich
will der Aufforderung meines Textes folgen, ich
will es wagen, das Lob dieſes wahrhaftig großen,

dieſes von der ganzen Welt bewunderten Monar
chen zu verkundigen; ich will von der wah

ren Große dieſes Einzigen Mannes
und Regenten, zu euch reden. Jch will
zuerſt die Hauptzuge ſeines großen edlen Cha
rakters zuſammen faſſen, und, ſo weit es der Um

fang meines Vortrags erlaubt, ausmalen; und
will dann zweitens zeigen, was dies Andenken an

ſeine Große fur Wirkungen auf uns machen ſoll.

A4 Du



8 QeDu aber, der du ſeinen Namen auf Erden ſo groß
machteſt, laß dieſe Betrachtung zur Erhaltung ſei—

nes ehreunvollſten Gedachtniſſes unter uns, zu un
ſerm Troſt uber ſeinen Verluſt, und zu deiner Ver
herrlichung gereichen! Amen.

Erſter Theil.taſſet uns anfangen, meine Theuerſten, das
ſchone Bild unſers in Gott ruhenden Konigs, von
der Seite zu betrachten, wo ſein Glanz am we
nigſten blendend fur uns iſt, in dem ſauften milden

lichte ſeiner hauslichen Tugenden; laſſet uns zu
vorderſt bemerken, wie er ſo groß war in ſei

nem Privatleben.

Da er durch den Ruhm ſeiner Thaten, durch
ſein ſiegend Schwerdt im Kriege, und durch die
weiſeſte Regierung im Frieden, genug eigenthum

lichen Glanz um ſich her verbreitete; ſo bedurfte

ers nicht, von auſſerer Pracht ſeines Hofes einen
fremden Schimmer zu erborgen; er bedurfte es

nicht, die Jahreinkunfte ganzer Provinzen an
konigliche Feſte zu verſchwenden, um den Frem

den Bewunderung abzudringen. Er war ſpar
ſam, wie es vor ihm kein Konig war, einfach in ſei

ner Kleidung, maßig in ſeiner Tafel, eingeſchrankt

in ſeiner Bedienung, und der ganzen Haus-—
haltung ſeines Hofes, weit entfernt von jener

Vieppig
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Ueppigkeit und Pracht des Hoflebens, worauf ſo
oft das Auge des gepreßten Volks mit Thranen hin

blikt. Er konnte es gern ertragen, wenn ihn der
kleinſte Furſt hierin ubertraf, und blieb dennoch da

beny von allem Verdacht eines unruhmlichen Geizes

ſo ganz frey; denn, wenn es darauf ankam, den
Kunſtfleiß zu beleben, und nahrloſen Handen Arbeit

zu geben, ſo baute er mehr als konigliche Schloſ

ſer, und fullte ſeine Stadte mit Pallaſte an; oder
wenn eine Provinz ſeines weiten Gebiets Noth
litte, ſo waren Millionen in ſeiner Vaterhand
bereit, um den Schaden ſeines Volks zu erſezzen,

Strome einzudammen, meilenlange Moraſte
in Heerdenreiche Auen, und Sandwuſten in Ak—

kerfelder umzuſchaffen. Dazu erſparte er, was

er ſich ſelbſt entzog, und gab dadurch den Furſten

Europens ein Beiſpiel, das zu ſchon war, als
daß es nicht hatte nachgeahmt werden ſollen.

Auch war der große edle Mann von einer weich
lichen Ruhe des Hoflebens eben ſo weit entfernt;

als von jenem prachtvollen Aufwande, er nuzte ſei

ne Zeit durch immer gleiche, weiſe Thatigkeit
in nuzlichen Geſchaften. Sein Tag war regel—
maßig eingetheilt und keine Stunde ging unbe—

nuzt verloren. Jn der erſten Fruhe des Tages,
wenn ſeine Volker großtentheils noch in den Ar

As men
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men des Schlafes ruhten, wachte er ſchon und ar
beitete, damit ſie ſicher ſchlafen konnten. Dann

ſchon ließ er ſich die Bitten aller Hulfbedurftigen

vortragen, und entſchied ſelbſt daruber, und jeder

Entſcheidung, auch wenn ſie abſchlaglich ſeyn
mußte, war der Stempel der weiſeſten Vatergute

ausgedrukt. Er herrſchte ſelbſt, uberſahe alles,
umfaßte alle Regierungsgeſchafte, und ſein Geiſt
ſchwebte gleichſam immer uber ſeinem weiten Ge

biete. Er war raſtlos geſchaftig, um ſeinen groſ
ſen Beruf ganz zu erfullen, und blieb thatig un

ter allen Beſchwerden ſeines herannahenden Al

ters, bis an den lezten Augenblik ſeines Lebens.

Wenn er ruhete von den ſauern Arbeiten des
Selbſtherrſchers, von den Geſchaften der großen
Monarchie, auch dann war endlich nicht mußig:;

dann ruhete er nicht in den Arm einer
unruhmlichen Tragheit, ſondern in dem
ſtullen Umgange mit den Runſten und
Wiſſenſchaften, war in den mehrſten ſelbſt
Kenner und Meiſter, hatte von ſeiner Jugend
auf durch ſie ſeinen Geiſt ausgebildet, und fand
noch im Alter in denſelben ſeine ſußeſte Erho

lung. Wie oft wachte er noch ſpat bei den
Schriften der Weiſen, oder weilte gleichſam im

Umgan
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Umgange mit den Geiſtern ſeiner großen Vor

fahren, wenn er die Geſchichte der Vorwelt durch

forſchte und ſie der Nachwelt uberlieferte!

Welch ein Bild von dem Privatleben eines
Konigs! Geſteht es, es iſt ganz neu, iſt vor ihm

in der Welt noch nie da geweſen. Er wetteiferte
mit den ſorgfaltigſten Hausvatern, mit den tha
tigſten Geſchaftsmannern, mit den fleißtaſten

Gelehrten ſeines Landes, und ubertraf ſie alle,
und blieb dennoch Konig und Selbſtherrſcher;
denn er war auch

Zweitens, groß als Herrſcher, groß in
jeder Regententugend. Aber hier muſſen
wir ſeine. Große ſchon mehr in ehrerbietiger Ferne

bewundern; denn wer von uns vermag

Die Weisheit ſeiner innern Staatsverwal
tung und Geſezgebung, und ſeiner Verhandlun
gen mit auswartigen Machten in ihr rechtes ticht

zu ſtellen? Der Erfolg von dem allen liegt vor
unſern Augen und iſt beinahe unglaublich. Die
Brandenburgiſchen Lander waren von jeher ſo
gluklich, großtentheils gut beherrſcht zu werden;
aber dennoch, was waren ſie, da Er ihre Regie

rung antrat, und da Er ſeinen Scepter in die
Hunde des Weltbeherrſchers wieder zurut gab?

Er
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Er hat ſie nicht blos durch anſehnliche neue Be
ſizzungen erweitert, ſondern auch in ſeinen ange
erbten Staaten, ohngeachtet jener blutigen Krie
ge, die Zahl ihrer Bewohner verdoppelt, die mehr

ſten Provinzen bluhender und wohlhabender ge

macht, das Anſehn ſeines Volks unter den Vol
kern der Erde erhohet, die Greuzen des Landes

geſichert und das Gewicht der Preußiſchen Macht

in der Wageſchaal Europens dreifach verſtarkt.
Zulezt, da er ganz in der Stille ſeines hohern
Alters nur auf ſeinen Lorbeern zu ruhen ſchien,

war ſeine Weisheit unbemerkt geſchaftig, ſam
melte die angeſehenſten Furſten des deutſchen Ba

terlandes, um deſſen Ru—he zu ſichern, um ſeinen
Thron her, und reichte ihnen ſeine ſchon zitternde

Rechte zum großen deutſchen Furſtenbunde dar.

Wer war ferner gutiger als dieſer menſchen
freundliche Regent? Welche Provinz ſeines
Reichs hat nicht ſeine Wohlthatigkeit mehr oder

weniger erfahren? Doch hier darf ich am we
nigſten weitlauftig ſeyn, wo die dankbaren Thra

nen ſo vieler Tauſende ſeine mehr als vaterliche

Milde ſegnen. Von ſeinen maßigen Staatsein
kunften hat er in den lezten drei und zwanzig
ruhigen Jahren ſeiner Regierung einige vierzig

Millio



Q 13Millionen zur Aufnahme ſeiner Lunder verwendet,

und auch wir, ob wirs gleich, als eine der frucht

barſten und geſegnetſten ſeiner Provinzen, am
wenigſten bedurften, haben ja dieſe ſeine Vater—

gute auch erfahren, auch unter uns hat er ſich
mehr als ein Denkmal ſeiner Wohlthatigkeit er—
richtet; aber groſſere und mehrere ſtehn in andern

Gegenden, und der ſpateſte Enkel wird ſie noch
einſt mit den Thranen ſeines Danks benezzen.

Wer war endlich gerechter als er? Wo war
denn je ein Konig ſo gleich geubt das Schwerdt
des Krieges und die Wagſchaale der Gerechtig

keit in ſeiner Hand zu fuhren! Welch ein Geiſt
athmete in allen ſeinen Geſezzen und in allen ſeinen

Richterſpruchen! Wie leicht war es jedem Un
terthan, der ſich fur gekrankt hielt, den Weg zu
ſeinem Throne zu/finden, und wer kam nicht mit
Hulfe und Erhorung erfreut von demſelben zuruk,

wenn wirklich das Recht auf ſeiner Seite war!
Der geringſte Landmann durfte in ſeiner Rechts
ſache mit dem Machtigſten im Lande keinen par
theiiſchen Richterſpruch furchten, nein, er wurde,
wo es immer moglich war, mehr begunſtiget als

der Machtigere. So wollte es Friedrich der
Gerechte, weil er wuſte, daß es dem Reichern

und



14 Qeund Machtigern ſonſt ſo leicht ſey, das Recht des
Armen zu beugen.

Drittens. Er war groß als Held und
Kriegsmann. Wenn auch unſer Herz vor
den ſiebenfachen Greueln des Kriegs zurukbebt;

wenn wir auch nur ungern und nicht ohne Ent
ſezzen an jenen dreimal erneuerten Kampf, und
vorzuglich an jene ſieben blutigen Jahre, in welchen

an jedem Tage die Sonne uber Zerſtorungen und
Schlachten und blutenden Leichnamen auf und
unterging, zurukdenken konnen; ſo fuhlen wir uns

dennoch gedrungen, den Helden auch im blutigen

Felde des Todes zu bewundern, und auszurufen:

Hier Schwerdt des Herrn und Friederichs! Wer
kann es leugnen, daß Gott mit dem Einzigen
war, der gegen die Macht eines halben Welt-
theils ſieben Jahre lang kampfte und obſiegte?

Wer kann es leugnen, daß der Gott, der einen
jeden zu ſeinen Abſichten zu gebrauchen weiß, ihn

zum Schuzherrn der proteſtantiſchen Kirche ge
weihet hatte? Denn, was ward aus uns, wenn Er

unterlag? wer trat denn an die Spizze unſrer
ſchwachern Partei? wer erhielt uns dieſe cheure
Gewiſſensfreiheit, die unſre Vater mit ſo vielem

Blute errungen hatten? Groß war Frliedrich
der Held, wenn ſeines Schwerdtes Blizſtral und

ſeines
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ſeines Namens Ruhm vor ſeinen Heeren voran

ging, und wenn Gott durch ihn Wunder that,
welche die ſpatere Nachwelt kaum glauben wird.

Aber ich ſehe, daß mich die Große des Gegen

ſtandes, ſchon weit uber meine Grenzen dahin ge
riſſen hat, und doch iſt alles, was ich davon zu ſa

gen vermochte ich rede ohne Uebertreibung

nur wie ein Tropfen aus einem Meere geſchopft,

nur roher Entwurf deſſen, was man etwa in die
ſen Hinſichten uber ſeine Große ſagen konnte, mit

Vorbeilaſſung ſo vieler, gleich bewundernswurdi
ger andrer Zuge, ſeines erhabnen Charakters.

Zweiter Theil.
Jch eile aber zum andern Theile meines Vor

trages, um nur mit wenig Worten noch zu zeigen,

was dieſe Erwagung der Große unſers
Kðnigs, nach der Abſicht der gegenwar
tigen Leier, fur Wirkungen auf uns ha
ben ſoll.

Erſtens. Der Anblik ſeiner wahren ach
ten Große lehrees uns recht ſchazzen, was
wir an ihm hatten, und recht empfin
den, was wir an ihm verloren haben.
So weit die Jahrbucher der Welt und alle Nach

richten
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richten der Geſchichte reichen, war nie ein Furſt,

der alle jene große Eigenſchaften ſo ganz und voll
kommen in ſich vereinigte; fur uns, ſeine Zeitge

noſſen, ſeine Unterthanen, ware es alſo gewiß
unverzeihliche Fuhlloſigkeit, wenn uns der Ge
danke nicht ruhrte: er war ſo gut und ſo groß,

und er war unſer! Sein Andenken ſey un
vergeßlich in ſeinem Volke, das ſo vielfaltig durch

ihn beglukt wurde, ſey noch von den ſpatſten En

keln dankbar geſegnet! Jeder gute Burger weihe
ihm eine Thrane der Wehmuth und der dankbar

ſten tiebe, die er ſo ganz verdiente, und die es der

Welt ſage, wie theuer er uns war. Jeder preuſ
ſiſche Patrlot bezeuge es durch unverdachtige Aeuſ

ſerungen ſeiner Betrubniß, daß er empfinde was

wir an ihm verloren haben, und daß ihm der Bo

ten Ruf: Friedrich iſt nicht mehr! wie wol lan
ge erwartet, und dennoch ſo traurig und ſchrek—

lich war.

Zweitens. Die Erwagung ſeiner Groſ
ſe erwekke uns zum herzlichſten Dank ge

gen Gott, der ihn uns gab, der ſeinen
Namen ſo groß machte, und der uns ihn
ſo lange erhielt. Der dieſe mannigfaltigen
großen Krafte, dieſen emporſtrebenden Geiſt, dieſe

edlen
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edlen Gefuhle in ihn legte, der ſeine große Seele
mit einem ſo dauerhaften Korper verband, der

dieſen auſſerordentlichen wunderbaren Mann zum

Throne berief, der ihn durch eine Reihe von ſechs

und vierzig glorreichen Regierungsjahren am Le

ben erhielt, dem ſey Preis und Ehre und Anbe
tung dargebracht. Wie oft wurgte der Tod in tau

ſendfachen Geſtalten um ihn her, wenn tauſend fie

len zu ſeiner Rechten, und zehn tauſend zu ſeiner

Linken, unö immer dekteſt du ihn wie mit einem
Schilde, du Allmachtiger! Wie lange kampfte ſei

ne Natur ſchon mit mannigfaltigen Schwachhei
ten/ als den Folgen ſeiner Thaten und Arbeiten;
aber wie erhieltſt du ihn uns dennoch, du Allguti

ger! wie: lange warſt du in ſeiner Schwachheit
machtig, zum Segen ſeines Volkes! Dein Na
me ſey dufur heute in ſeinem Volke hochgebene

delet!

Drittens. Dieſe Betrachtung ſeiner
herrlichen Tugenden, ſoll uns auch endlich
ermuntern denſelben nachzuahmen. Wenn
ein guter Konig das ſichtbare Bild der Gottheit
auf Erden iſt, was kann uns denn mehr zur
Nachahmung reizen als dies Bild, beſonders wenn

es uns in dem hochſten Grade menſchlicher Voll

B— kommen
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Muſter, lerne der hochſte Diener des Staats und
der Niedrigſte unwandelbare Treue im angemieſenen

Berufe, und raſtloſe Geſchaftigkeit zum allgemei—
nen Beſten; von ihm lerne der Heerfuhrer und
jeder Offieier und Soldat unerſchrockne aber: weiſt

Tapferkeit, Geiſtesgegenwart in der hochſten Ge
fahr und achten Helbenmuth; von ihm lerne die
Landesobrigkeit unbeſtechliche Berwaltung der
Gerechtigkeit, und jedet Unterthan Fleiß, Spar—

ſamkeit und die ſtrengſte Ordnung, als die ſicher

ſten Mittel des rechtmaßigen Erwerbs und die
Stuzze des Flors unſrer Hauſer und Familien

Dann, ach dann wird: unſer Land ein begluktes

und vom Herrn geſegnetes jand werden. Dann
aber werden wir auch ſein Andenken am wurdig

ſten beſſer als durch Thranen ehren, wenn
jeder von uns nach ſeiner beſondern Lage und unch

dem Maaße ſeiner Krafte ihm nachſtrebt, ſo daß
ſein Geiſt in ſeinem Volkelebendig und ſichtbar
bleibt, und wir dem großen edlen Maunne durch

gute Thaten, die ſchonſten Denkmuler errichten.
Dies ſery denn unſer vereinigter Endſchluß bey
dieſer Bedachtnißfeler ſeines Todes, ſtets ſeiner
wurdig zu ſeyn, und ihm in ſeinen erhabenen Tu

genden nachzuahmen.

NunD



Nun, noch- einmal heben wir denn unſre Hande an
betend zu dir auf, der du den guten Konig uns
gabſt und wieder nahmſt. Seny hochgelobt fur
alles durch' ihn uns geſchenkte Gute, fur ſeine
lange; glorreiche, beglukkende Regierung. Erhore
aber auch, Allbarmherziger, unſer brunſtig Gebet,
und gib ihm den Lohn fur ſeine Treue in der
Muhe und Arbeit ſeines ſauren Berufs. Er war
dir nicht uber wenig ach! uber vieles war er
dir getreu, du wirſt ihn uber noch mehreres dort

ſezzen, und noch ſhohere und ſeligere Geſchafte
und Wurden deines Himmels ihm anvertrauen.

J

Troſte auch, o Gott, der du ein Gott des Tro
ſtes biſt, unſer trauerndes Regentenhaus, und in

Ddemſelben vorzuglich unſre nun verwitwete gute
und fromme Landesinutter! Laß ſie in der ſeligen

Neligion: JeſuChriſti reiche Troſtungen fur ihr,
uber deii Berluſt eines ſolchen Gemahls, blutendes

Herz finden iErhaltt ſie uns noch lange, und laß
ſie noch viele Jahre der koniglichen Familie und
dem ganzen Lande ein hohes reizendes Muſter acht

chriſtlicher Gottſeligkeit ſenn!
Hore auch du, Herr aller Herren, die Gebete und

Segenswunſche, welche heute aus allen Tempeln
unſers Landes und aus den Herzen aller getreuen
Unterthanen zu dir empordringen, fur den theuern

Thronfolger des verewigten Konigs, unſern nun
mehrigen Negenten, der von ihm gut und gtoß
und wahrhaftig koniglich zu hhandeln gelernt hat,
und der heute unſre gebeugten Herzen zu den fro

heſten
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heſten Hoffnungen wieder aufrichtet. Sen du ihm
Sonn und Schild, gib ihm Gnad und Heil, ſei—
nem Leben die langſte Dauer, ſeiner Regierung
Glanz und Ehre! Friedrich Wilhelms Name
ſey groß, wie die Namen der Großten auf Erden;
ſey von ſeinen Volkern geliebt und bewundert; von
ſeinen Feinden gefurchtet, von den ſpatſten Nach

kommen geſegnet!

Erdhalte, o Gott, und beglukke das Leben ſeiner
Gemahlin, unſrer theuerſten Konigin, und ſegne
das ganze konigliche Haus und alle die demſelben
anverwandt und zugethan ſind! laß ewig Weis
heit und Tugend dieſes Haus erhohn, und ſegne
durch daſſelbe die Geſchlechter, die noch gebo—
ren werden ſollen! Wir haben viel gebeten, du

Allgutiger! aber-du kannſt noch uberſchwenglich
mehr thun als wir bitten und verſtehn, und das
wolleſt du thun nach deiner ewigen Barmherzigkeit,

um Jeſus Chriſtus willen! Amen.
1 4
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